
Künftiger  Ruhrfestspiel-Chef
heißt Olaf Kröck
geschrieben von Bernd Berke | 9. Oktober 2017
Hier mal ein dürre Nachricht, einstweilen noch ohne allzu viel
„Fleisch“,  wie  man  so  sagt:  Der  kommende  Intendant  der
Ruhrfestspiele  heißt  Olaf  Kröck,  ist  derzeit  (Interims)-
Intendant des Bochumer Schauspielhauses und wird sein Amt in
Recklinghausen am 1. August 2018 antreten.

Wird Intendant der
Ruhrfestspiele:
Olaf Kröck. (Foto:
© Knotan)

Der 45-jährige Kröck tritt die Nachfolge von Frank Hoffmann
(63)  an,  der  den  Ruhrfestspielen  seit  2004  nur  selten
ästhetische  Offenbarungen,  jedoch  hervorragende
Auslastungszahlen  beschert  hat.

Mit  Kröck,  der  ein  Studium  der  Angewandten
Kulturwissenschaften  und  ästhetischen  Praxis  an  der
Universität Hildesheim absolviert hat, entscheidet man sich
nicht für einen etablierten großen Namen der Theaterzunft,
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sondern  eher  für  ein  Versprechen  auf  die  Zukunft.  Die
Zusammenarbeit dürfte wunschgemäß langfristig angelegt sein.

Der  in  Viersen  geborene  Olaf  Kröck  wird  seinen  jetzigen
Bochumer Posten, den er gerade erst eingenommen hat, im Sommer
2018 für Johan Simons, den bisherigen Chef der RuhrTriennale,
räumen.  Simons` Triennale-Nachfolge wiederum wird aus einer
„Doppelspitze“  mit  Stefanie  Carp  und  Christoph  Marthaler
bestehen.

Die Karten in der Theaterlandschaft des Reviers werden also
gründlich neu gemischt.

Der neue Ruhrfestspiel-Mann Kröck war bisher vorwiegend als
Dramaturg tätig, und zwar in Hildesheim, Luzern, am Schauspiel
Essen  und  (vor  seiner  jetzigen  Kurz-Intendanz)  am
Schauspielhaus in Bochum, wo er wesentliche Inszenierungen der
letzten Jahre mitgeprägt hat.

Die  Entscheidung  für  den  neuen  Ruhrfestspielchef  wurde  im
Aufsichtsrat des traditionsreichen, 1947 gegründeten Festivals
einstimmig getroffen. Gesellschafter der Ruhrfestspiele sind
der  Deutsche  Gewerkschaftsbund  (DGB)  und  die  Stadt
Recklinghausen.

Am 27. Oktober soll Olaf Kröck in Recklinghausen offiziell
vorgestellt  werden.  Mal  schauen  und  hören,  welche
konzeptionellen  Vorstellungen  er  dann  womöglich  schon  im
Gepäck hat.

 



„Die  Nashörner“  bei  den
Ruhrfestspielen:  Spielstark
und bedeutungsarm
geschrieben von Katrin Pinetzki | 9. Oktober 2017

Wolfram Koch, Samuel Finzi
Foto: (c) Birgit Hupfeld

Der Vorhang bleibt geschlossen, den ganzen ersten Akt lang.
Stattdessen disputieren Behringer und Hans in Reihe 8, mitten
im Publikum, was sie da gesehen haben: indische einhornige
oder afrikanische zweihornige Nashörner.

Bei  den  Ruhrfestspielen  Recklinghausen  hat  sich  Intendant
Frank Hoffmann „Die Nashörner“ von Eugène Ionesco vorgenommen,
das beliebteste Stück des rumänisch-französischen Dramatikers
und ein Klassiker des absurden Theaters. Auf der Bühne bzw.
mitten im Publikum: Wolfram Koch (neuer „Tatort“-Kommissar in
Frankfurt)  und  Samuel  Finzi,  das  Dreamteam  der  Berliner
Volksbühne. Die perfekt aufeinander eingespielten Akteure so
nah und intensiv zu erleben, ist das Geschenk Hoffmanns an
sein Publikum – die Inszenierung ist es eher nicht.

Das  Stück  handelt  in  drei  Akten  von  der  allmählichen
Verwandlung einer Stadt – der Gesellschaft – in Nashörner,
sprich:  in  eine  uni-  und  konforme  Masse.  Arbeiter  und
Akademiker, Männer und Frauen, Chefs und Angestellte lassen
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sich von der Aussicht auf Stärke und die Macht der Mehrheit
korrumpieren. Übrig bleibt nur Behringer (Wolfram Koch) – der
letzte Mensch und Aufrechte, eingesperrt in seinem Haus, das
er am Ende nicht mehr zu verlassen wagt.

Das  Stück  ist  hochkomisch  schon  beim  Lesen.  Das  liegt  am
absurden Setting, aber auch an den Figuren und ihrer Sprache:
Ionesco hat keine Charaktere geschaffen, sondern Typen, die
beispiel-  und  klischeehaft  für  gesellschaftliche  Gruppen
stehen. Bevor sie sich selbst verlieren, verlieren sie den
Bezug zur Sprache, die nicht mehr zur Verständigung taugt.

Hans (Samuel Finzi,
oben)  bei  der
Nashorn-Werdung,
Behringer  (Wolfram
Koch)  schaut
entsetzt zu. Foto:
Birgit Hupfeld

 

Regisseur Hoffmann setzt noch einen drauf, lässt seine Akteure
die  überzeichneten  Figuren  und  Situationen  auskosten.
Sekretärin Daisy (Jacqueline Macaulay) wackelt penetrant mit
dem Popo, der verschwundene Herr Ochs wird umständlich unterm
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Tisch gesucht, Bürokollege Wisser (Steve Karier) kämmt und
stutzt beim Redigieren der Gesetzestexte mit Hingabe einen
Kaktus.

Handwerklich macht Hoffmann alles richtig. Er schafft starke
Bilder, die Inszenierung läuft wie am Schnürchen, hat Tempo
und Dynamik. Zu den stärksten Szenen gehört im ersten Akt die
stark rhythmische, teils gesungene Nashorn-Sichtung im völlig
dunklen Theater aus dem Publikum heraus.

Das Grundproblem der Inszenierung ist allerdings ihre fehlende
Idee. Bei seiner Uraufführung 1959 in Düsseldorf waren die
Nashörner  ein  Riesen-Erfolg  –  im  Nachkriegsdeutschland
erinnerte Ionesco schmerzhaft-wahr an die Verführung, die von
der Kraft der Masse ausgeht.

Was kann das 2015 bedeuten? Das Programmheft, das an eine
Lektürehilfe  für  Oberstufenschüler  erinnert,  enthält  zwar
einen zarten Hinweis auf die Informationsgesellschaft und die
Dynamik der Digitalisierung. In der Inszenierung findet das
jedoch keine Entsprechung. Stattdessen werden in Gestus und
Intonierung dann und wann Anklänge an den Nationalsozialismus
hör- und sichtbar. Ein Spielmannszug, der einmal lautstark
spielend, einmal still das Musizieren andeutend, von links
nach  rechts  durchs  Bild  läuft,  verweist  zaghaft  auf
fortgesetzte  Traditionen  und  der  Deutschen  Liebe  zum
Militärischen.  Naja…

Was  verführt  uns?  Wer  oder  was  sind  die  zeitgenössischen
Nashörner? Bei Hoffmann sind die Tiere anderthalb Stunden lang
nicht  zu  sehen  –  die  Verwandelten  verschwinden  aus  dem
Sichtfeld und landen in der Publikumsmenge. Hoffmann setzt
ganz  auf  die  Publikumslieblinge  Koch/Finzi,  die  schon  im
vergangenen Jahr in Recklinghausen als Wladimir und Estragon
begeisterten. Zu sehen ist ein leicht angestaubter Klassiker,
souverän gemacht und gespielt, aber letztlich bedeutungslos.

Hier gibt‘ s die nächsten Termine und Details



Rassismus  im  Reihenhaus:
„Waisen“  bei  den
Ruhrfestspielen
geschrieben von Eva Schmidt | 9. Oktober 2017

Foto:  Jim
Rakete/Ruhrfestspiele

Wer hiesiges Regietheater gewohnt ist, dem kommt das Szenario
von „Waisen“ zunächst etwas boulevardesk vor: Man blickt in
ein  naturalistisch  nachgebautes  Reihenhauszimmer  mit
ikeaartigen Resopalmöbeln, in denen drei Leute wie du und ich
sitzen:  Spielzeug  liegt  herum,  keiner  hat  überdimensionale
Hasenmasken  an  oder  ist  nackt  und  auch  die  übliche
Videoprojektion  sucht  man  vergebens.  Langweilig?
Konventionell?

Nicht  unbedingt.  Denn  das  „wellmade  play“  des  britischen
Dramatikers Dennis Kelley, in Szene gesetzt von Wilfried Minks
für  die  Ruhrfestspiele  in  Koproduktion  mit  dem  St.  Pauli
Theater  Hamburg,  überzeugte  durch  den  spannenden  und
psychologisch  ausgefeilten  Plot  und  eine  punktgenaue
Dramaturgie.
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Auch wenn von kunstvoller Sprache keine Rede sein kann, so
birgt das Thema viel sozialen Konfliktstoff: Eine inzwischen
wohl  situierte  Frau  lässt  sich  von  ihrem  gewalttätigen,
ausländerfeindlichen  Bruder  manipulieren,  weil  sie  das
schlechte  Gewissen  aus  der  Kindheit  umtreibt.  Beide  waren
Waisen und ohne den Bruder gelang Helen der Aufstieg aus dem
verlotterten Milieu besser. Gleichzeitig zieht sie ihren brav-
bürgerlichen Ehemann so tief in die üblen Machenschaften des
Bruders hinein, dass man ihre „unterschichtige“ Sehnsucht nach
einem  Mann  der  Tat  spürt:  Nicht  nur  distinguiert
daherschwätzen, sondern auf die Straße gehen und auch mal
einem Araber aufs Maul hauen, wenn es sein muss – eigentlich
hätte sie das insgeheim ganz gern und entlarvt so selbst,
woher  sie  kommt.  Judith  Rosmair  zeigt  diese
Charakterdeformation  sehr  authentisch.  Im  Cocktailkleidchen
sitzt sie zunächst beim Abendbrot und nimmt Schlückchen vom
exquisiten  Weißwein.  Doch  je  weiter  sich  die  Situation
zuspitzt, desto mehr entpuppt sie sich als Tussi, die kein
Mitleid mit sozial Schwächeren empfindet, weil diese sie an
ihre eigene Herkunft erinnern, der sie entkommen will.

Überhaupt sind die Schauspieler großartig. Neben Rosmair auch
Uwe Bohm als Ehemann Danny, der seine moralischen Zweifel an
der Straftat, die ihn bis in sein Haus verfolgt, so gequält
über die Rampe bringt, dass man mit ihm leidet: „Schmeiß die
Schlampe doch raus und den missratenen Bruder gleich mit, die
wollen dich doch nur ausnutzen“, möchte man dem armen Kerl
zurufen, aber er rafft’s nicht und lässt sich immer tiefer
verwickeln, bis er selbst schuldig wird. Und natürlich Johann
von Bülow als Liam: Wie er zwischen brutal und weinerlich
schwankt, wie er lügt und betrügt und seiner Schwester und
ihrem  Ehemann  ihr  Leben  neidet.  Wie  die
Minderwertigkeitskomplexe  des  Underdogs  in  Aggressionen
umschlagen. Diesem Typen kann man keinen Zentimeter über den
Weg trauen. Wer ihm nachts im Dunkeln begegnet, hat nichts zu
lachen – ein mieser Charakter in seiner reinsten Verkörperung.



So endet die Sache ganz und gar nicht gut, sondern in einem
gemeinsamen, rassistischem Mord. Doch obwohl es auf der Bühne
aussieht, wie bei uns zu Hause, so ist das zum Glück eine
Theaterillusion  und  wir  sind  unschuldig:  Erleichterter
Schlussapplaus. Lasst uns lieber gepflegt ein Glas Weißwein
trinken gehen.
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